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Schlossherr Maximilian von
Kühlmann hofft auf Hilfe vom
Land Hessen, das kulturelle Er-
be zu erhalten. Dass Schloss
Ramholz von nationalem Inte-
resse ist und eine entsprechen-
de Hochstufung erfahren soll-
te, wurde ihm bereit 2008 von
der Denkmalpflege zugesagt.
Die bedeutenden Münchner
Architekten Emmanuel und
Gabriel Seidl haben es im Stile
des Historismus mit typischen
Gestaltungsmerkmalen ver-
gangener Stilepochen nach ei-
nem Entwurf von Ernst Eber-
hard von Ihne (geboren 1848 in
Elberfeld, gestorben 1917 in
Berlin), einem deutschen Ar-
chitekten und Hofbaumeister
der Kaiser Friedrich III. und
seines Sohnes Wilhelm II., kon-
zipiert.

„Meines Wissens ist dies ei-
nes der wenigen Arbeiten, die
die Brüder Seidl gemeinsam in
Angriff genommen hatten“, be-
richtet Maximilian von Kühl-
mann. „Auch die Parkarchitek-
tur ist eng mit dem englischen
Landschaftsstil verbunden. Ein
technisches Meisterwerk ist
ein weitverzweigtes unterirdi-
sches Wasserleitungsnetz, das
über den gesamten Park ange-
legt wurde und bis vor wenigen
Jahren noch sämtliche Parkge-
wässer und Brunnen um das
Schloss versorgte. Über eine
Turbinenleitung wurde mittels

Wasserkraft Strom für die ei-
gens benötigte Elektrizitätsver-
sorgung im Schloss und Guts-
hof erzeugt. Daher und vor al-
lem wegen der humanistischen
Achse Schloss-Steckelburg ist
ein Vergleich mit dem ‚Fürstli-
chen Kosmos’ der 200 Jahre äl-
teren weltberühmten Kasseler
Anlage Wilhelmshöhe als ‚Hor-
tus ex machina’, so der Titel
des Welterbe-Antrages, durch-
aus erlaubt.”

Alle Kriterien als
wertvolles Kultur-
denkmal erfüllt

Schloss Ramholz erfüllt alle
Kriterien für das Denkmal-
schutzprogramm des Bundes
„National wertvolle Kultur-
denkmäler“. Darin heißt es:
„Gefördert werden nur unbe-
wegliche Kulturdenkmäler
(Baudenkmäler, historische
Parks und Gärten, archäologi-
sche Stätten) von nationaler
Bedeutung. Dies sind vor allem
Denkmäler, die Zeugnis able-
gen über kulturelle, politische,
geschichtliche, architektoni-
sche, städtebauliche oder wis-
senschaftliche Leistungen, die
zur Entwicklung oder zur Dar-
stellung des Gesamtstaates als
Kulturnation maßgeblich bei-
getragen haben oder die für die
kulturelle oder historische Ent-

wicklung einer Kulturland-
schaft von herausragender Be-
deutung sind, weil erst die
Vielfalt der deutschen Kultur-
landschaften das kulturelle na-
tionale Gesamtbild der Bundes-
republik Deutschland prägt.“
Dass das Rittergut Ramholz
jahrhundertelang das Archiv
für Degenfeld und den Hutti-
schen Grund gewesen sei und
noch viele bedeutende Doku-
mente im Archiv des Schlosses
schlummerten, wie zum Bei-
spiel auch die Dokumente des
Urgroßvaters Richard von
Kühlmann, dessen Verhand-
lungen in der deutschen Dele-
gation bei den Friedensver-
handlungen von Brest-Litowsk

den Ersten Weltkrieg beende-
ten, erwähnt der 39-jährige
Hausherr nebenbei.

„Nach der Dachsanierung
vor einigen Jahren ist das
Schloss in einem tadellosen Zu-
stand und verfügt über eine
hervorragende Bausubstanz“,
fährt von Kühlmann fort. Drin-
gend saniert werden müsse der
gleichermaßen denkmalge-
schützte Gutshof mit den ein-
gebundenen Gebäuden aus
dem 18. Jahrhundert. Der
schlechte Zustand sei seit vie-
len Jahren auch dem Amt für
Denkmalpflege bekannt. Da
der jetzige Besitzer jedoch
nicht über die Mittel für eine
Sanierung verfüge, nehme

man lieber Schäden an der
Bausubstanz in Kauf und hoffe
auf Investoren oder einen neu-
en Besitzer.

Der zugehörige Schutzforst
ist 2001 nach Genehmigung ei-
nes Fideikommiss-Gerichtes an
einen Forstwirt aus Baden-
Württemberg verkauft worden.
„Damals war der Verkauf ein-
schließlich des Schlosses ei-
gentlich beschlossene Sache.
Dem Käufer ging es aber mehr
um die Fördermittel und den
Wald“, so von Kühlmann. „Wie
man es zulassen konnte, dass
dem Fideikommiss die einzige
Einnahmequelle entzogen wur-
de, ist für mich heute nicht
nachvollziehbar und begründe-
te die heute schwierige Lage.“
Noch sucht der Stumm-Erbe ei-
nen Weg, Schloss Ramholz
„weiterhin oder reduziert“ im
Familienbesitz zu erhalten.
„Die Bevölkerung muss sich
aber um Ramholz keine Sorgen
machen. Das Schloss wird
noch in 1 000 Jahren stehen.“

Vorsitzender des
Förderkreises
frustriert

Der Landschaftsarchitekt
und Vorsitzende des Förder-
kreises Schlosspark Ramholz,
Dr. Hans Dorn, bezeichnet es

als frustrierend, dass für das
wertvollste Kulturdenkmal der
Region nichts getan werde. „Es
tut mir in der Seele weh, dass
sich keiner aufschwingt und
zur Erkenntnis kommt, dass
Schloss und Park einmalig
sind. Ganz im Gegenteil: Das
Landesamt für Denkmalschutz
hat es bis heute versäumt, die
Grenzen des Parks festzulegen.
Durch den Verkauf der Teilflä-
chen bleibt zu befürchten, dass
irgendwann aufgeforstet wird
und die Gestaltungsgesetze des
Parks außer Kraft gesetzt wer-
den.“ Hugo von Stumm habe es
als seine kulturelle Aufgabe ge-
sehen, den Humanismus Ul-
rich von Huttens mit den Idea-
len des Historismus zu verbin-
den. Die mittelalterliche
Steckelburg, die Familiengruft
im Jugendstil, die Skulpturen-
gruppe im Renaissance-Stil,
der Barockpavillon von Baltha-
sar Neumann, die Wagner-
Skulpturen aus der Zeit des
fränkischen Rokoko am Trep-
penaufgang der Schlossfreiheit
oder der Renaissance-Wand-
brunnen am Ausgangsportal
des alten Gartens bauten Sicht-
achsen auf und bereicherten
den Park in einer Weise, wie
sie in keinem anderen Park der
hessischen Region anzutreffen
sei, schwärmt der Landschafts-
architekt.

S c h l ü c h t e r n - R a m h o l z . Der saarländische Industrielle
Freiherr Hugo von Stumm erwarb Ende des 19. Jahrhunderts
das alte Rittergut Ramholz. Mit dem Anbau des Schlosses Ram-
holz an das alte Hutten‘sche Schlösschen und der Anlage eines
historischen Landschaftsgartens hat sich der Rittmeister ein
Denkmal gesetzt. Sowohl von ihm als auch von seinem Erben
Freiherr Knut von Kühlmann wurde nachhaltig auch in die In-
frastruktur der Region investiert und insbesondere die Land-
wirtschaft gefördert. Die Vollendung seines Lebenstraums hat
Freiherr Hugo von Stumm nicht erlebt. Er starb 1910 an den Fol-
gen eines Reitunfalls und hatte mit seinem Testament einen Fi-
deikommiss gegründet. Ursprünglicher Zweck war, den Besitz
für die Familie zusammenzuhalten; später trat anstelle der Fa-
milie das Land Hessen ein. Ein Jahrhundert später sucht sein
Urenkel Maximilian von Kühlmann nach Partnern, die mithel-
fen, das bedeutende Zeugnis des Historismus als Einheit von
Schloss, Park, Forst  und Gutshof zu erhalten. Faktisch steht
das Schloss zum Verkauf (siehe Hintergrund-Kasten).

Von Dietmar Kelkel

Hausherr Maximilian von Kühlmann: Bauwerk und Landschaftspark sind von nationalem Interesse

Schloss Ramholz vor ungewisser Zukunft

Der Förderkreis-Vorsitzende Dr. Hans Dorn hält Schloss Ramholz
für das wertvollste Kulturdenkmal der Region.  (Foto: Archiv)

Der Penzberger Immobi-
lienmakler Reiner Rösler bie-
tet auf der Internetplattform
„Immowelt.de“ Schloss Ram-
holz zum Kauf an. Bei der
„märchenhaften Schlossanla-
ge im Großraum Frankfurt“
sind Teilverkauf beziehungs-
weise Teilerwerb und Beteili-
gungen möglich. Das Ange-
bot bezieht sich auf das alte
und neue Schloss inklusive
Inventar, Schlosspark, Gärt-
nerei und Gutshof. Der Kauf-
preis beträgt 6 995 000 Euro.
Die Grundstücksgröße wird

mit 139 259 Quadratmetern
angegeben.

„In ganz Europa werden In-
vestoren gesucht, die den Er-
halt kulturgeschichtlich be-
deutender Denkmäler ge-
währleisten“, berichtet der
Makler. Vom Verkauf einer
kompletten Schloss- oder Bur-
genanlage bis hin zu Teiler-
werb und Beteiligungen sei
auf diesem Markt vieles mög-
lich, so der Makler, der sich
seit Jahren auf die Vermark-
tung denkmalgeschützter Ob-
jekte spezialisiert hat.

Hintergrund

„Mama Jane“ Jane Karigo –
selbst Mutter von vier eigenen
Kindern – leitet das Waisen-
haus und ist penibel darauf be-
dacht, alle ihre Schützlinge in
die Schule zu schicken. Mit
drei Jahren schon geht es für
die Kleinen in die Vorschule.
Bereits dann fangen sie damit

an, Englisch zu lernen. Daher
ist Mama Jane nicht bereit, auf
das neue, große Gelände umzu-
ziehen, solange es keine Mög-
lichkeit gibt, dass alle 48 Kin-
der auch sicher zur Schule
kommen. Denn der Compound
mit den Wohnhäusern, einem
Wirtschaftsgebäude und viel
Platz zum Spielen, für Sport,
aber auch für ein Stück eigene
Landwirtschaft liegt am Rand
der Großstadt Mombasa, zur
Schule im Distrikt Kiembeni ist
es ein gutes Stück – zu weit
und zu unsicher für Dreijähri-
ge. Die erste Idee, einen neuen
Bus zu kaufen, haben die Geis-
litzer schnell verworfen. Mehr
als 35 000 Euro kostet ein sol-
cher. Jetzt soll es ein gebrauch-
ter Bus werden. „Wir hätten
gerne einen Bus mit um die 
20 Sitzen. Natürlich soll er
aber technisch einwandfrei

sein“, berichtet Reiner Frank.
Einige Kontakte hat er schon
geknüpft, vor Ort will er sich

zurzeit selbst über Möglichkei-
ten informieren. Am gestrigen
Donnerstag war er mit einigen

Mitstreitern im Waisenhaus,
gemeinsam kauften sie für
Spendengelder groß ein. „Vor
allem Toilettenartikel, Win-
deln und Ähnliches kaufen wir.
Denn diese Dinge sind in Kenia
sehr teuer. Aber jetzt zu Weih-
nachten wollen wir den Kin-
dern zusätzlich noch ein paar
Kleinigkeiten kaufen, die sie
sonst über das Jahr nicht be-
kommen.“ So soll auch ein be-
sonderes Weihnachtsessen für
die Kinder und die einheimi-
schen Helfer im Kinderheim
gekocht werden.

Zwei Flüge 
nach Kenia 
zu gewinnen

Über das Waisenhaus von
Mama Jane können sich zwei
GNZ-Leser vor Ort informieren.

Unter allen, die bis Ende De-
zember für das Projekt von
Tanja Fischer und Reiner
Frank spenden, verlost die
GNZ eine Reise für zwei Perso-
nen nach Kenia. In Zusammen-
arbeit mit Condor geht es im
Frühjahr 2012 für fünf Tage an
die kenianische Küste des Indi-
schen Ozeans. Dort stehen ein
Besuch bei Mama Jane im aktu-
ellen Kinderheim und eine
Stippvisite auf dem Grund-
stück des neuen Waisenhauses
auf dem Programm.

 
Mit einer Überweisung bis

Ende Dezember auf das Konto
mit der Nummer 7730187 bei
der VR Bank Main-Kinzig-
Büdingen, BLZ 506 616 39,
nehmen Spender automatisch
an der Verlosung teil. Bitte ge-
ben Sie bei einer Spende immer
Ihre Adresse mit an.

L i n s e n g e r i c h t - G e i s -
l i t z  (küm). Der Neubau des
Waisenhauses im keniani-
schen Mombasa geht weiter.
In den Weihnachtsferien wol-
len einige der Kinder zum ers-
ten Mal auf dem neuen, gro-
ßen Gelände am Rande der
Hafenstadt übernachten. Wäh-
rend der Schulzeit ist das lei-
der noch nicht möglich – ein
Schulbus fehlt. Einen solchen
zu beschaffen, ist das nächste
Ziel der Geislitzer Tanja Fi-
scher und Reiner Frank.

Afrikanische Waisenkinder hoffen auf sicheren Transport / Projekt von zwei Geislitzer Initiatoren

Ein Schulbus als wichtige Hürde

Vor allem über Toilettenartikel wie Windeln, aber auch nicht all-
tägliche Lebensmittel, freut sich Mama Jane (hinten rechts) mit ih-
ren Kindern, wenn die Geislitzer vor Ort sind.  (Foto: re)

Vom 11. November bis 
16. Dezember war die Aus-
schreibung zur Breitbandver-
sorgung nach den Vorgaben
der Europäischen Union im
Amtsblatt veröffentlicht wor-
den. Denn erst, wenn ein soge-

nanntes Marktversagen belegt
ist, darf sich die öffentliche
Hand selbstständig um den
Ausbau dieser wichtigen Infra-
struktur kümmern. Geplant ist
die Gründung einer vom Kreis
geführten Gesellschaft, die bis
Ende 2015 rund 650 Kilometer
Glasfaserkabel verlegen lässt
(die GNZ berichtete).

Wie eine Machbarkeitsstu-
die belegt hat, können alle
rund 184 000 Haushalte ohne
Kostenbeteiligung der Kommu-
nen vernetzt werden. Geplant
ist eine Übertragungsrate von
bis zu 50 Megabit pro Sekunde,
mindestens jedoch 25 Megabit
pro Sekunde. Aktuell können
Wirtschaftsunternehmen und
private Internetnutzer in den
meisten Städten und Gemein-
den nur auf einen Bruchteil
dieser Kapazitäten zugreifen.

Die Marktanalyse hat nun be-
stätigt, dass die bekannten An-
bieter allenfalls bereit seien,
die lukrativen Ballungsräume
anzuschließen. „Oder es wer-
den hohe Zuschüsse aus den
kommunalen Haushalten ge-
fordert“, ergänzt der Landrat.
Dabei sei gerade für die Ent-
wicklung kleinerer Orte im
ländlichen Raum das schnelle
Datennetz als Standortfaktor
unverzichtbar.

Rund 56 Millionen Euro an
Investitionskosten sind für das
gesamte Projekt veranschlagt.
Diese Summe soll mit einer
Bürgschaft durch das Land
Hessen als günstiger Kredit be-
reitgestellt werden. Erste Ge-
spräche in Wiesbaden verlie-
fen bereits positiv, wie der
Landrat berichtet. Eine finan-
zielle Beteiligung der Kommu-

nen sei nicht vorgesehen, und
in etwa acht Jahren könnten
erstmals schwarze Zahlen ge-
schrieben werden.

Nachdem die technischen
Eckdaten, rechtliche Aspekte
und gesellschaftliche Rahmen-
bedingungen weitgehend abge-
klärt sind, gehe es nun an die
konkrete Abstimmung. „Wenn
die Gespräche mit Genehmi-
gungsbehörden, Wirtschafts-
ministerium und Banken plan-
mäßig verlaufen, kann am 
30. März im Kreistag die Grün-
dung der Gesellschaft behan-
delt werden“, sagt Pipa.

Parallel werden Vorberei-
tungen getroffen, um im Früh-
jahr zügig in den Netzausbau
einsteigen zu können, und
auch die künftige Vermark-
tung wird bereits in Angriff ge-
nommen. Das Konzept sieht

vor, dass die neue Gesellschaft
das fertige Glasfasernetz an ei-
nen Telekommunikationsan-
bieter verpachtet. Dafür müs-
sen die schnellen Kanäle zu-
nächst an die bestehenden
1 629 Kabelverzweiger der örtli-
chen Telefonnetze angebunden
werden. Dabei setzt der Kreis

auf die Mitarbeit der
Kommunen. „In den
kommenden Wo-
chen stehen weitere
Gespräche mit Bür-
germeistern und ört-
lichen Bauämtern
auf dem Programm“,
sagt Pipa. Um die
Kosten zu senken
und Zeit zu sparen,
sollen möglichst vie-
le Synergieeffekte
beim Ausbau des
Glasfasernetzes ge-

nutzt werden. Gemeint sind
leere Wasserrohre, künftige
Bauarbeiten oder kleinere
Dienstleistungen der Bauhöfe,
um das Projekt zu beschleuni-
gen. Nach Möglichkeit sollen
auch bestehende Rohrleitun-
gen mit den neuen Datenlei-
tungen versehen werden.

M a i n - K i n z i g - K r e i s (re).
Die europaweite Markterkun-
dung des Main-Kinzig-Kreises
für eine flächendeckende
Breitbandversorgung hat die
Erfahrungen der vergangenen
Jahre bestätigt: Es gibt kein
Unternehmen, das bereit und
in der Lage ist, alle 161 Orts-
teile ohne Beihilfe an das
schnelle Internet anzubinden.
„Damit sind die Voraussetzun-
gen erfüllt, um in eigener Ver-
antwortung das Projekt erfolg-
reich weiterzuführen“, sagt
Landrat Erich Pipa.

Voraussetzungen für Umsetzung in kommunaler Verantwortung erfüllt / Kreistag könnte am 30. März entscheiden

Nächste Schritte für Breitbandversorgung

Internetnutzer können von schnellen Lei-
tungen zurzeit oft nur träumen.  (Foto: dpa)

 

Guten Morgen,
liebe Leser

Theo quält sich mit hängender
Zunge den steilen Weg hinauf.
Sein Herrchen ist missgelaunt,
denn ihm geht der Spaziergang
zu langsam. Selbst als die Stei-
gung endet, wird Theo nicht
schneller, sondern trottet weiter
unwillig hinterher. „Unersättli-
che Fressmaschine, das ge-
schieht Dir recht“, denkt Herr-
chen und hat sogleich Mitleid
mit dem armen Hund. Der Ter-
rier-Mischling hat Magengrim-
men, denn er hat sich überfres-
sen. Ein Paket für die Nachba-
rin, mit zwei Christstollen und
weiterem, bislang unbekann-
tem, aber sicher verzehrbarem
Inhalt, ist ihm zum Opfer gefal-
len. „Es gibt sicher keinen
zweiten Hund, der so findig
und verfressen ist wie Theo“,
sinniert Herrchen, während sie
weitergehen. Um die nächste
Wegbiegung kommt ihnen eine
Frau mit Labrador entgegen.
Der große, schwarze Hund
schleicht ähnlich wie Theo,
langsam und unwillig hinter ihr
her. „Na, der Theo sieht auch
etwas schlapp aus heute“, be-
ginnt sie ein klassisches „Hun-
deausführer-treffen-sich-Ge-
spräch“. Nachdem sie über
Theos Schandtat aufgeklärt ist,
lacht sie lauthals los. „Stellen
Sie sich vor, mein Balou hat
gestern sechs Nikoläuse ge-
klaut und gefressen. Inklusive
Verpackung.“

Uwe Uhu

 

Heute vor zehn
Jahren...

. . . begeisterten die Schü-
ler der Somborner Koperni-
kusschule unter der Leitung
von Gerd Zellmann mit ei-
nem Weihnachtskonzert.

 
. . . lehnte das Darmstäd-

ter Regierungspräsidium die
Entnahme weiteren Grund-
wassers in Brachttal ab.

 
. . . entdeckte die Polizei

in Schlüchtern-Breitenbach
eine Cannabis-Plantage mit
mehreren Hundert Marihua-
na-Pflanzen.

 
. . . erfror in Lohrhaupten

ein Pferd auf der Weide. Als
Todesursache wurde Alters-
schwäche nicht ausgeschlos-
sen. Das Tier war 20 Jahre
alt.

 
. . . beklagte die SPD-Roth

das wahrscheinliche Ende für
das Röther Waldschwimm-
bad.

 
. . . stellte in Linsengericht

der Bürgermeisterkandidat
der Freien Wähler, Heinz
Breitenbach, seine Wahl-
kampfbroschüre vor.

 
. . . renovierten engagierte

Eltern den Kindergarten von
Oberndorf.


